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      Von der Zarin nahm der Zar

      Abschied; lang die Reise war.

      Und die Zarin klagte sehr,

      harrt des Zaren Wiederkehr,

      sitzt am Fenster früh und spät

      und hinaus ins Weite späht;

      schmerzt vom Sehn ihr das Gesicht,

      und der Zar kommt immer nicht!

      Bricht der Winter schon herein,

      Schnee hüllt Wald und Felder ein.

      Schon neun Monde sind dahin,

      und in wehmutvollem Sinn

      sitzt die Zarin, früh und spät

      nach des Gatten Heimkehr späht.

      Weihnachtsabend bricht herein,

      schenkt ihr Gott ein Töchterlein.

      Kaum ward ihr dies Glück beschert,

      als ihr Gatte wiederkehrt;

      früh am Morgen war er da –

      und als ihn die Zarin sah,

      außer sich ganz vor Entzücken,

      wollte sie ans Herz ihn drücken;

      doch zu stark war die Erregung,

      ihre freudige Bewegung

      schuf der Kranken Weh und Not,

      und am Mittag war sie tot.

      War der Zar voll Gram und Pein,

      und wie könnt es anders sein?

      Wie ein Traum entschwand ein Jahr,

      da aufs neue freit der Zar.

      Und die Frau, die er erkoren,

      war zur Zarin wie geboren,

      weiß, von stolzem Gliederbau,

      eine schöne, kluge Frau;

      doch voll Hochmut nebenbei,

      auch von Eifersucht nicht frei,

      eigenwillig, eigensinnig,

      aber wirklich schön und minnig.

      Nichts war ihr ins Eheleben

      als ein Spiegel mitgegeben,

      klein, doch eine seltne Habe,

      denn ihm wurde Redegabe.

      Sah sie nach dem Spiegel hin,

      war die Zarin froh im Sinn,

      er war ihr zum Trost und Spiel,

      nichts war sonst, was ihr gefiel.

      Rief sie: »Lieber Spiegel, sage

      treu mir Antwort auf die Frage:

      Ziemt mir nicht der Schönheit Preis?

      Bin ich nicht so frisch und weiß,

      hold und lieblich von Gebärden,

      daß kein Weib mir gleicht auf Erden?«,

      gab der Spiegel Antwort gleich:

      »Ja, du bist so anmutreich,

      hold und lieblich von Gebärden,

      daß kein Weib dir gleicht auf Erden!«

      Und mit strahlendem Gesicht

      hört sie, was der Spiegel spricht,

      läßt der Freude freien Lauf,

      zieht die weißen Schultern auf,

      hat bald hier, bald da zu lüften,

      stemmt die Arme in die Hüften,

      dreht und biegt sich, blinzt und nickt,

      stolzen Auges um sich blickt.

      Doch das Töchterlein des Zaren

      wurde größer mit den Jahren,

      wuchs zu wunderbarer Blüte;

      sanft von Herzen und Gemüte

      war sie, blendend von Gesicht,

      schönre Jungfrau sah man nicht.

      Wie Prinz Jelissej sie schaut,

      hält er um sie an als Braut.

      Willigt gern der Vater ein,

      kommt der Prinz, um sie zu frein.

      Man beschenkte sie aufs beste:

      Hundertvierzig Prunkpaläste,

      sieben Städte, groß und reich,

      gab der Zar als Mitgift gleich.

      Schon versammeln sich die Gäste

      im Palast zum Hochzeitsfeste.

      Doch die schöne Zarin kleidet

      sich noch an, im Spiegel weidet

      sie das stolze Angesicht,

      und aufs neu die Zarin spricht:

      »Spiegel, lieber Spiegel, sage

      treu mir Antwort auf die Frage:

      Ziemt mir nicht der Schönheit Preis?

      Bin ich nicht so frisch und weiß,

      hold und lieblich von Gebärden,

      daß kein Weib mir gleicht auf Erden?«

      Und was sagt der Spiegel wieder?

      »Schön geformt sind deine Glieder,

      frisch und weiß ist dein Gesicht,

      doch die Schönste bist du nicht,

      denn das schöne Zarenkind,

      das der Prinz als Gattin nimmt,

      ist so lieblich von Gebärden,

      daß kein Weib ihr gleicht auf Erden.«

      Wie die Zarin da erbittert

      aufspringt und voll Ingrimm zittert!

      Tobend ihren Arm bewegt,





OEBPS/images/puschkin_maerch_zarentochter.jpg
Alexander Puschkin

Marchen von der
toten Zarentochter

LUNATA





